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In Angelegenheiten des Berichtes über die 
II. allgemeine Versammlung von Berg­

und Hüttenmännern. 
Der Bericht ist nun - soweit die Zustellbarkcit 

desselben nach Massgabe der Genauigkeit d~r Adressen 
der P. T. Herren Theilnchmer möglich war - durch 
die Buchhandlung Förster & Bartelmus, welche auch 
den Druck besorgt hatte - versendet worden. Noch 
restircndc Exemplare werden nach Ermittelung fehlender 
oder Berichtigung unrichtiger Adressen nacl1gcliefert 
werden und es werden wiPderholt alle jene Theilnch­
mer aufgefordert, ihre Heelame einzusenden, welchen 
die Sendung noch nicht zugekommen wlire. Allein 
es hat sich der Fall ergeben, dnss einige P. T. Herren 
Theilnchmcr, denen der Bericht durch obgenanntc Buch­
handlung per Post und zwar in vollkommen fran­
k i r t c n P 11ckctc11 zugesendet wurde, nicht einmal die 
Gratis-Zusendung annehmen wo II t c n, sondern dieselbe 
mit der Aufschrift „Nicht bestellt, also auch nicht 
angcnommeu" uneröffüct und daher mit Portobclastung 
für die absendende Buchhandlung, beziehungsweise das 
Comitc, rctournirt haben. Wir ersuchen daher unsere 
Leser, sofern sie als Theilnehmer der II. V crsammlung 
den Bericht beanspruchen, l<'raneo-Zusenduugen, deren 
Iuhalt sich als Buch darstellt, nicht ohne nähere Prüfung 
zu perhorrcscircn, indem spätere Rcclamationcn solcher 
Remittcnteu umnüglich berücksichtigt werden könnten, ohne 
Ersatz dei; PoHtporto'H zu verlangen; denn das ComitC als 
Verwalter der G cldhaarschaft der Versammlung hat wohl 
die Pflicht, jedem Thcilnchmcr seinen Ilericht franco zu­
zusenden, nicht aber derlei Kosten nach Belieben so 
lange zu wiederholen, als eine derlei Sendung wie ein 
Fangball hin nnd wieder geworfen werden will! Es liegt 
ja keine Gefahr darin, ein frankirt zugesendetes Buch 
zu eröffnen, selbst wenn es zufällig nicht nder Bericht« 
wäre. Nichtbcstelltes kann jederzeit rcmittirt werden und 
Einsicht in ein Buch zu nehmen ist auch nicht so be­
denklich, zumal selten ein Buch so schlecht ist 1 dass 
man nicht etwas daraus lernen könnte. -

Für Fachgenossen , welche den Bericht besitzen 

möchten, ohne persönlich Mitglieder der II. Versammlung 
im Herbste 1861 gewesen zu sein, ist die Einrichtung 
getroffen, dass auch Nichttheilnehmer der II. Versamm­
lung durch die Buchhandlung Förster & Ilartelmus den 
Bericht beziehen können, aber selbstverständlich nur 
käuflich·i.;, weil nur die Theilnchmer durch ihren 
Ilcitrag bei der Einschreibung zur Versammlung sich den 
Anspruch auf kostenfreien Bezug erworben haben. Auf 
eine Gratis-Zusendung haben duher Nicht.thcilnchmcr keinen 
Anspruch, was aus diesem Grunde hier betont werden 
muss, weil ein derlei V erlangen bereits schriftlich ge­
stellt wurde 1 in der Mciuung, die Bcthciligung an der 
1. Versammlung wirke auf die II. fort. 

Nachdem diese Versammlungen ihre Kosten und 
den Druck ihrer Schriften bis nun ohne irgend oino 
Subvention ganz aus den Eintritts - ßciträgen ihrer Mit­
.gliedcr zu bestreiten haben, ist das Comitc verpflichtet, 
sich an die stricte Ordnung zu halten und erlaubt sich 
zur Vermeidung von Missverstlindnissen obige Ausein­
andersetzung. 

Otto Freiherr von Hingcnau, 
als 1. Schriftführer des Comitc's. 

Zur Urgeschichte des Erzberges bei Eisenerz 
in Steiermark. 

Von Ernst Wysoky. 

Vorwort der Hedaction. Die gcgcnwlirtigen 
Zeitströmungen machen es nothwendig, der nachstehenden 
Abhandlung, welche in ruhigeren Zeiten kaum eines Vor­
wortes bedurft hiittc, einige Bemerkungen voranzuschicken, 
um Missdeutungen vorzubeugen. Forschungen über die 
Geschichte einzelner Bergbauc bieten stets manches In­
teresse und werden unseres Erachtens viel zu selten 
angestellt. Wer nicht geflissentlich den leidigen Na­
tioualitlitcnstreit in jede ernste historische Arbeit hin­
eintragen will, wird hoffentlich auch an der nachfolgen­
den Abhandlung keinen Anstoss nehmen. Ohne gerado 

*) Preis 5 ß. - Mit Riicksicht auf den Beitrag der 
Theilnehmer. 
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in der Namenetymologie unbedingt und an jeder Stelle 
den Verfasser zu vertreten , können wir aber doch 
nicht umhin, del' Al'beit desselben unsererseits in den 
Hauptsachen beizustimmen. Leser, welchen - Angesichts 
der heutigen Bevölkerung Obersteiermarks - die An­
sichten des Verfassers zweifelhaft erscheinen sollten, 
erinnern wir. nur an die einstige slavische Bevölkerung 
des heutigen Leipzig (Lindenstadt) und die zahlreichen 
sächsischen und schlesischen ,,itzeu, an die heute noch 
wendische Lausitz, an die in Kärnten - mehr noch 
als in Obersteier - heute noch verfolgbaren Spuren 
von Slavensitzen. Dass der Bergbau ein sowohl den 
Deutschen als ganz besonders den Slaven zusagendes 
Gewerbe war, ist eine altbekannte Sache, welche heute 
noch ihre Richtigkeit hat. Mögen daher auch „dcutsch­
geshmte" Leser unseres dem Parteienhader femstchcn­
dcn Blattes 11sine iru. sed cum studio" diese historische 
Abhandlung würdigen, möge was vielleicht vor grauer 
Zeit slavischc Tliinde begonnen, deutscher Gcwerbfleiss 
noch in graue Zukunft. hinaus fortsetzen und gcniesscn, 
und wo Beide in höchHter Wurzel (iurlogcrmanisch-slavi­
scher Sprnchstu.mm) ver wund t e Stiimmc in bergmlin­
nischer Thätigkcit zusammentreffen, auch das Bund der 
Bergverwandtschaft sie fri eil lieh nml freundlich umschlin­
gen in gemeinHamcr Arbeit, gemeinsamer Gcfahl', gemein-
samen gesegneten Erfolgen! - 0. H. 

Die römische l'l'ovinz Norikum umfüH~te bckauntlieh 
Oesterreich ob und unter der Enns, einen grossen Thcil 
von St.ciennurk, ganz K!lrnten, einen Tl:eil vom öst­
lichen Tirol, ganz Salzlrnrg und einige Gegenden in 
Baicrn. DaB norischll Eisen war znr Römcrzoit so zu 
sagen wcltberiihmt und 1:1eiuc Güte zum Sprichworte 
geworden. W Cnu mau aber das 11;;p07rct XOCAX011 1), WO­

mit der Sänger der Iliade seiucn Helden Agamemnon 
bekleidet, fiir i10rischcn Stahl erkliirt und 1:10 das Alter 
der norischen Eisenwerke nahe tnusend Jahr vor Christi 
Geburt hinuus1:1etzt, wie sich Lnzius 1), Prcuenhubcr :•), 
C!i.sar 4

) und llacquct~) beikommen liessen, ist man offen­
hur zu weit gcgrwgcn. Das 11wpo7rct xoc:>..xo11 interpretirt 
der griechische Grammatiker Suidas, welcher vor 800 
Jahren gelebt hat, mit „splcndidurn acs." 

Wir möchten duru ntcr Bro11zc vcrHtchen, nicht aber 
Stahl. EbenHowenig i1:1t die Bel1anptung von MucharG) 
stichhult.ig, dass zwischen dem homerischen 11:.)poTrct xcxA.zo11 
mit den Noropcru nml dl•n Norikern, den Ilewolmem 
des Norikums, ei11c Beziehung obwalte, daHH die Noriker 
die !iltesten curop!ii1:1chcn Bergleute auf Ei1:1en wllrcn, 
dass die Stadt Nornkum mit Noreja identisd1 sei, und 
dass die Bewohner des 11ordii1:1tlichen 11ori8chen Hoch­
landes eben vou ihrrr Jfauptbe~chilftignng und der aus­
gezeichneten Bearbeitung des Eisens und Stuhles vor­
zugsweise die Benennung Noriker oder Eiseumfümer, 

1) Homer. Ilins. 
2) W. Lnzius. Hcipnblic11c romnn:w in cxtcrie provinciia 

bello ncquisiti~ constitutao commenl:irior. Francof. ucl Mocu. 
1598. 

:1) N. Pren"nhuebcr. Annales St.yrcuscs. Niirnbcrg li40. 
4) A. J. Cacsnr. A11nnlc1:1 Ducatus Styriac. Grncc. 1 i6Ei­

li79. 
~) llncqnct. Schriften clcr Ge1:1cllsch11ft naturforschender 

Freunde. Hi>rlin. 
~) A . .Mnchar. Go1:1chichtc tlc9 1-Ierzogthums Steiermark, 

Grn:.1 184-1-GO. 

Bearbeiter der Eisenschächte und Gruben, erhalten haben, 
indem Muchar's Behauptung auf einer Vermengung der 
Noroper mit den Norikern und Päoniens mit Pannonien 
beim Klemens von Alexandrien, Eusebius, Stephan von 
Byzanz und Suidas beruht. Der Erste lebte im zweiten, 
der ZweitP. im vierten Jahrhundel'te, der Dritte um das 
Jahr 500, und der Vierte vor 800 Jahren. 

Wir theilcn hier die Ansicht von Safal-ik 7
) über 

die Noroper, in der Ucbersetzuug excerpirt mit: ,,Die 
Noroper, ein thrazisches Volk, wohnten in der Land­
schaft Päonien, an der nordwestlichen Gränze Macedo­
niens, am Plusse Axius oder dem heutigen Nardur. Sie 
waren wahrscheinlich die ältesten Bergleute Europa's, 
deren Andenken sich bis auf uns erhalten hat. Denn 
sch 011 Homer benannte, wie ich vermuthc , nach ihnen 
das 11wp0Tra. XelAY..011, obwohl dessen Interpreten, die­
ses Wort nicht verstehend, dasselbe verdrehen und son­
derbar erklären. Nach Stephan von Byzanz erwähnt 
Epaphrodites, ein Philologe, aus N erons Zeitalter, die 
Stadt Nomkos in Päonien. JGemens von Alcxandrien 
schrieb über die Noropcr Nachstehendes: „Die N oroper, 
ein Volk Päoniens, jetzt Noriker genannt, bearbeiten 
Metalle (rcxAi'.O':I) und läuterten die Ersten das Eisen 
(cmlYjpo~)." Hier werden die Noroper schon mit den No­
rikern vermengt, welche ebenfalls Bergleute und als 
solche in der Römcrzeit noch berühmter nls Erstere 
waren. Den Klcmens hat Euschius wörtlich abgeschrie­
ben. Nach meiner Ansicht haben spätere Schriflstellcr 
die Noroper iu Päonien mit den Norikern in Norikum, 
oder, wie 8ie zu sagen pflegten, in Pannonien vermengt. 
Selbst das 11wpocp ist VOii dem w orte fLopocp (homo) viel­
leicht nicht verschieden. So können die Mcropcr in dem 
Erzgebirge Pangcus und Rhodope, im Gebiete des 
Flusses Nestos, oder der heutigen Mesta, von denen 
uns die Annalen des Mittelalters, namentlich Kantakuze­
uus, Nicephora, Gregorns und andere erzählen, sehr gut 
die Nachkommen der alten päonischcn Noroper sein. 
Sei es wie es wolle, an dem lässt sich nicht zweifeln, 
dass das Wort neroph, Vielzahl neropsi, oder mit der 
spiitercn Abänderung des Consonuntcu n in m mcroph, 
mcropsi (beide Formen werden in den Handschriften ge­
lesen), womit in den alten serbischen Gesetzen die 
Bauern und Unterthanen bezeichnet werden, ursprüng­
lich von den Noropscrn herrührt, welche vou den Slaven 
um das Jahr 500 nach Christi in Päonien angetroffen 
und unterjocht wurden, was zugleich ein neuer Beweis 
ist, dass jene umltcn Noropser hie i·, keineswegs aber 
im Noriknm gesucht werden müssen. Die Bcrgbaue in 
der Nähe von Kratov, Novo Berdo, Lcskovcc u. s. w., 
waren in dem ganzen Mittelalter sehr reich an Eisen, 
Kupfer und Silber und sind es zum Thcil auch bis auf 
den heutigen Tag, wiewohl von den Türken vcrnach­
lfü1sigt." So weit Safai'ik. 

Das Alter des Eisenbergbaues der Noriker, eines 
keltischen Volksstammes, welcher das heutige nördliche 
Steiermark und die angriinzcndcn Gegenden Kärntens 
bewohnte, lässt sich mit Si-eherheit in das erste Jahr­
hundert vor Christi zurückführen. 

So war clcm römischen Dichter Ovid 8
), welcher im 

Jahre 43 vor Christi geboren wurde, und im Jahre 1 '1 

7) P. Saflli-ik. St11rozit11osti slovansko. Praha. 1837. 
8) Ovid. Metam. L. XIV. Fol, XVII. 
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nach Christi starb, das norische Eisen oder eigentlich 
der norische Stahl, ein Sinnbild der Härte: 

11Durior et ferro, quod noricus excoquit ignis. u 
Nach dem römischen Dichter Horaz 9), welcher im 

Jahre 65 vor Christi geboren wurde und im Jahre 7 vor 
Christi starb, sind die aus dem norischen Eisen ge­
schmiedeten Schwerter die vortrefflichsten: 

nTristes ut irae, quas neque noricus 
Deterret ensis -- - u 

Dann: 
nVoles - -

- -ense pectus norico recludere. M 

Strabo 10), nach Einigen um das Jahr 20, nach An­
dern um das Jahr 60 nach Christi, erwähnt in der 
Nähe der Stadt Noreja r7tOYJrouopyec"ia. d. h. Eisengruben 
oder Eisenschmieden. 

Der römiscl1e Consul Petronius 11
), welcher im Jahre 

66 nach Christi starb, kannte Messer aus dem nori­
schen Eisen: 

n Cultros ex ferro norico. u 

Der römische Naturhistoriker Plinius 12) der Jüngere 
(um das Jahr 80 nach Christi Geburt) hatte schon eine 
genaue Kenntniss des norischen Eisens , indem er und 
wohl mit Recht behauptete, dass es seine Güte dem Erze 
und weniger dem büttenmännischen Processe verdanke : 

„Mollior complexus in nostro orbe, Aliubi vena bo­
nitatem hanc praestat, ut in Noricis : aliubi factura." 

Rutilius von Numantia 13
), von welchem sich eine 

Reisebeschreibung beiläufig aus dem Jahre 400 nach 
Christi erhalten hatte, und welcher unter der Regierung 
der Kaiser Honorius, Arcadius und Theodosius des Jün­
gern lebte, preist den Eisenreichthum Norikums: 

„Ocurrit Chalybum memorabilis Jlva metallis, 
Qua nibil uberius uorica gleba tulit. u 

Sidonius Apollinaris 14), welcher im Jahre 430 nach 
Christi zu Lyon geboren wurde und 487 als Bischof 
von Clermont starb, besingt den Ruhm des norischen 
Eisens: 

„ Troja viris, Epirus equis, animalibus Argos, lnda 
ebore, argento Sardinia et Attica melle, Fcrtilitate 
Samos, Paros iusula marmore, ferro Norica, prin­
cipibus Nilotica, Thracia Marte. u 

Wo die von den Norikern bebauten Eiscngrnbcn 
lagen, gibt keiner dieser alten Schriftsteller mit Aus­
nahme des Strabo an, nach welchem sich 7tOYJpouopysita., 
d. h. Eisengruben oder Eisenschmieden bei der von 
Aquileja uugcführ 1200 Stadien entfernten Stadt Norcja 
befanden, welche nach der Ansicht der neueren Ge­
schichtschrciber in der Gegend des heutigen Markt­
fleckens N cumarkt in Obersteiermark an der steirisch­
kärntnerischcn Gränze auf der von Aquileja über 
Virunum nach Ovilabis (Wels in Oestcrreich) führenden 
Strasse lag. Strabons Nachricht litsst die Vermuthung zu, 
dass sich der Hauptsitz der norischen Eisenindustrie in 
dem nordöstlichen Theilc von Kiirnten, um Friesach, 
Hüttenberg, Löling, Waldenstein, St. Leonhard, St. Ger-

0) Horat. Od. L. 1. Od. XVI. - Ep. Od. XVII. 
11l) Strab. V. 
J 1) Petrou. Fragm. 
12) Plinius, Ilistoriae mun<li. L. XXXIV. Cap. 1 ~. 
1:1) Rutil. Numant. Itinerar. L. 1. v. 351, 352. 
H) Sidon. Apollin. v. 4!J. 

traud befand, und zwar in Gegenden, in welchen uralte 
Eisengruben existiren und welche die Römer sehr gut 
kannten. 

Nach Jabornegg-Altenfels 16) führte nämlich eine 
Römerstrasse von Virunum, einer bedeutenden Stadt der 
Noriker am Zollfelde in Kärnten, über Matacajum (Trei­
bach), an Bcliandrum (Friesach) vorbei nach Noreja, 
eine andere Strasse aus der Gegend von Virunum über 
Candalicae (Hüttenberg) in die Gegend des jetzigen 
Judenburg, ferner ging ein Römerweg aus dem untern 
in das obere Lavantthal über St. Gertraud und St. Leon­
hard ebenfalls nach Obersteiermark. Nach Eichhorn 16) 

hat man in Friesach, Hüttenberg und St. Leonhard 
römische Alterthümer gefunden. 

Auch ist es möglich - Muchar nimmt es als ge­
wiss, Wartinger 17

) als möglich an - dass der Erzberg 
bei Eisenerz schon in der römischen Epoche im Betriebe 
war; wenigstens war die südliche Umgebung dieses ge­
segneten Berges von römischen Ansiedlern bewohnt, wie 
sich aus den am Voitsbergc bei L11obcn, dann bei Tra­
boch gefundenen Römersteincn mit Inschriften schlie sscn 
Hisst. Auch ging nach dem Itinerarium Antonini eine 
Römcrstrnsse durch das nahe Liesingthal, welches bei 
St. Michael unweit Leoben in das Murthal mündet, von 
Virunum in Kiirnten nach Ovilabis ('V els) in Ocsterrcich. 

Nach der Verdrängung der Römer aus Norikum 
am Ende des vierten Jahrhunderts wurde dasselbe zur 
Beute der Wcstgothen (405), Hunnen (451) 1 Rugiern 
( 454 ?) , Herulcrn ('187), Longobarden (488) und Ost­
gothcn (495-526), welche sich mit dem Baue der no­
rischen Bergwerke kaum beschäftigt haben. Mit Ende 
des sechsten und bis gegen die Mitte des siebenten 
Jahrhunderts setzten sich die Slaven in den Besitz der 
Länder, welche das ehemalige Norikum bildeten, indem 
sie sich bis in das Pusterthal in 'l'irol, bis Lungau und 
Pongau im Salzburgischcn und bis ins Ennsthal in Steier­
mark und Ocstcrrcich verbreiteten 18

). 

Eine nach Cäsar 'Aquilinus und Muchar schon um 
das Jahr 1495 bekannte Inschrift nn der St. Oswalds­
capcllc bei Eisenerz besagt: Hacc eelebris et nominata 
forri fodina (niimlich der Erzberg bei Eisenerz) rcpcrta 
cst anno Christi 712 cui in pcrpetuam mcmoriam anno 
tß32 hacc rcnovatio (wahrscheinlich der Capclle) facto. 
cst anno inventionis 920. Deo pro libcrali dono ac gratia 
sit honor, gloria ac gratiarum actio. Amen 19

). Ferner 
soll sich nach Muehar in dem Archive der Stadt Stcier 
an der Enns eine uralte deutsche Schrirt, welche im 
Jahre 1491 bei der Ausbesserung des Stncltpfarrthurmcs 
in dessen hohlem Knopfe ist gefunden worden, folgenden 
Inhalts befunden haben: 

„Es ist sonderbar uotabl, dass das Eisencrzer 

I~) Jo.bornogg-Altcnfcls. K!irntons römische Altcrthllmor. 
Klagenfurt 1843. 

16) A. Eichhorn. Deitriigo zur iiltcrcn Geschichte und 
Topographie des Hcrzogthums Kärnten. Klagenfurt 181 i. 

17) J. Wartinger. Gcschichto <lor Steiermark. Graz 1S14. 
lB) A. Muchar. Versuch oiuor Geschichte der slavischen 

VölkerRchaften 1rn der Donau. Steicrmiirkischo Zeit~chrift. 
Graz 1825. 

- G. Freiherr von A11korshofcn. Hancllmch der Gosch. 
<les llerzogthums Kärnten. Klugcnfurt 11;50. 

rn) A. C11es11r. Stnats - 1111<1 Kirchcngosch. <lcs llerzogth. 
Stoiol'mark. Graz 1785. - Muchnr a. a. 0. 
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Bergwerk im Jahre 712 ist erfunden und seither ohne 
Abgang und Mangel bearbeitet wird.u 

Auch nach der Inschrift eines im Jahre 1782 auf 
dem Erzberge errichteten Gedenksteines wurde derselbe 
im Jahre 712 zu bebauen angefangen. 

Wenn wir auch Muchar zugeben, dass die eben 
angeführten Nachrichten über die Auffindung des Erz­
berges im Jahre 712 11 wohl nichts anderes, als die in 
Schrift gestellte ungewisse Sage selbst• sind, und wenn 
wir auch nicht annehmen, dass es gerade das Jahr 712 
sein muss , in welchem der Erzberg zuerst in Iletrieb 
kam oder wieder aufgenommen wurde, so müssen wir 
dennoch gegen Muchar der Ansicht von Wartinger und 
Graf 20

) sein, dass die Grubenbaue daselbst nahe um 
diese Zeit nach der Völkerwanderung von den Slaven 
wieder gewältigt oder ganz und gar ursprünglich be­
gonnen wurden. Wartinger liussert sich in seiner Ge­
schichte, und zwar in der Periode von der Einwande­
rung der Slavcn in die Steiermark bis zu Carl dem 
Grossen, vom Jahre 580-788, nachstehend: 

nNcbst dem erneuten Anhaue des Landes hat der 
Stciermlirker die Entdeckung oder vielmehr das \Vieder­
auffindcn der reichen Eisenerzer Gmbcn, die vielleicht 
schon den Norikern bekannt waren, sehr wahrscheinlich 
nu1· den Slavcn zu danken , die überhaupt durch ihre 
Industrie eich in kurzer Zeit zu einem bedeutenden 
Wohlstande mussten gehoben haben, da die wohlhaben­
den nicht culturloscn Franken bei ihnen sobald Deute 
suchten und fanden." 

Graf schreibt: „Die Slavcn also, in den südlichen 
Gegenden mit dr.rn Pfluge beschäftigt, waren in den 
nördlichen wenigstens die Wicdcrauffindcr und Ilcarbci­
tcr dieser Eisengruben." N!irnlich des Erzgebirges. Achn­
lichcs lesen wir in Pritz 21

), wo es hcisst: „Diese Slavcn 
wurden auch sehr wnhrschcinlich die Wicderauffindcr 
de11 steierischen Erzberges 1 welches der Sage nuch im 
Jahre 712 geschah." Berücksichtiget man die damaligen 
politischen und etlmogr:iphiHclicn V crhiiltui1:11:1e, kann man 
in der Umgebung des ErzbergcK um diese Zeit füglich 
keine andere alH Rlavischc Bel'ölkcrung annehmen, wie 
sich aus zahlreiC'hcn topographiHchcn N11mc11 naehwciscu 
Hisst, welche slavischea Geprligo an sich tragen. So 
hcisHt clic Stadt L e o Ir e n 11uch Muchar in einer Ur­
kunde des Königs Amulf vom ,Jahre 890 Li u b c u a, uach 
Fcjcr (Coclex Diplom. llungariac) in einer Urkunde des 
Königs l'hilipp vom Jnhrc 11 !lO Lu i b c n a. Nach Mu­
char kommt es in Urkunden auch als L c u b n a, Leu­
b c 11, Li u h e n vor. Das Lcohncrthnl wird uach Muchnr 
in einer Urkunde des Königs Ludwig vom Jahre 904, 
Liupinu genannt. Uemunch ist der urttpriingliehc Name 
vo11 Leoben Lj u b i na, welches von dem Hlavischcn lj u b, 
l u b, 1 i L, augcnehm, lit•h, abstammt. 

Der slavischeu topographiHcheu Namen, welche mit 
ljub, lub oder lib begiunen, giht c1:1 eine Unzahl. Wir 
crwlilmeu bloss Lj u bin c, ein Stiidteheu in der Herze­
gowina. - l' r o l e b oder Pro o l c e b, ein Dorf anderthalb 
Stuudcn von Leobc111 licisst nach Graf in einer Urkuudc 
des PapHtes Gregor IX. vom Jahre 1230 l'ri 1 e p p. In 
der slavischcn Uuterstcicrmark liegt ein Dorf Pr i l e p, 

20) ,J. Grnf. Nachrichten von Leoben. Graz 1824. 
21 ) Fr. Pritz. Gcschichto des Landes oh der I~nns. Linz 

1846. 

in Unterkrain ein Dorf Pr i 1 e p e, in Böhmen bei Prag 
ein Dorf Pr i l e p y. - Bei Proleb erhebt sich der Berg 
K l et s c h a c h. - In Krain gibt es einige Ortschaften 
Namens K l e ce. Kletschach oder recte Klecach ist der 
slavische Ablativ der Mehrzahl von Klcee. Der slavische 
Ablativ der Mehrzahl wurde von den Deutschen in Krain, 
Steiermark und Kärnten in vielen ursprünglich slavischen 
Ortsnamen beibehalten*). Als Ileispiel führen wir an bloss 
die zwei kraineris<· hen Ortsnamen Ratece, deutsch Ratschach, 
und Selce, deutsch Selzaeh. - Das Dorf G ö s s , welches 
eine Stunde von Leoben entfernt ist, kommt uach Mu­
char in einer Urkunde vom Jahre 904 als villa Co s t i ca 
vor, und die Pfarre St. Andrä zu G ö s s hiess nach 
Muchar Goessia, Gossia, Cossia, welches dem 
slavischcn gosa, gosca, goscica, ein Dickicht, ent­
spricht. - ßci Göss liegt der ßerg II o c h trat t e n. In 
Krain bei St. Veit in der Nähe von Laibach gibt es 
einen Ilcrg Velka Trata. 

Uebcrdicss sind in Krain mehrere Dörfer Namens 
Trat a. In der slovenischcn Sprache bedeutet trat a 
einen Hasen, eine Rasenfläche, in der böhmischen eine 
l~lur. - Der Name des Dorfes Douawitz, eine halbe 
Stunde von Leoben, des Dorfes Sc h lad n i t z, eine 
Stunde von L<'obcn, des Berges Zolitz bei Trofajach 
und des ßerges Zeiri tz, westlich vom Erzgebirge, vcr­
riith sich schon clurch seinen Ausgang als slavisch. 

Ebenso hat der Name des Dorfes S c h 1 a t t c n, 
welches nach Muchar in einer Urkunde des Königs 
Ludwig vom Jahre 904 Zlatina heisst, und des Dorfes 
Zuck d o l bei Leoben, welches in dem erwähnten Ad­
montcr Coclcxc bei dem Jahre 1176 als l':uchcdol 
angeführt wird, slavischcn Typus. Ersteres ist das sle.­
vischc 1:1 l a t i n a 1 im Sauerbrunnen, eine Salzquelle oder 
ein l\fccrgrund, und das zweite das slavische 8 u chi d o 1

1 
deutsch etwa Dürrcngrund, Dürrenthal. Beides kommt 
in den 8luvcnländcm häufig als Ortsname vor. Nach 
demselben Codcxe wurde das Kirchlcin St. W a l b u r­
g e n bei 8t. Michael ob Leoben lange vor dem Jahre 
11 SS von einem slavonischcn Edelmanne ßretislav (l<'ri­
dislaus) und acincrGcmahlinSlava(Zlava) gestiftet. Das von 
Leoben eine halbe Stunclc entfernte Dorf W in d i s eh­
h er g hcisst nach dem Diplomatarium Sacri Duc. Styr. 
in einer alten Urkunde ausdrücklich Mons Sc 1 a v i c u s. 
Ein Dorf W i n d i s c h b i c h e l liegt nicht weit von 
Trofajach. Letzteres wird auch 'l'rafcjaeh, 'rra­
fcja, Trofeja geschrieben und kommt nach Muchar in 
Urkund<m alsTrevi ach, Trevia, Tri vn.i ach, Trovniach, 
wcldws von dem slavischcn Te r b o j c oder T r eb ij a, wel­
chen Namen zwei Dörfer in Krain führen, abzu~tammcn 
Reh eint. 8ei es wie es wolle, That8ache ist, dass hier 
Slavcn wohnten, indem nach dem Admontcr Saalbuchc 
noch zwischen den .fahren 1 J ß0-1170 ein Giitcraus­
tausch zwi11chen einem gewissen Colomann von Trofajach 
(de Trcvinch) und dem Admonter Stifte in dem nahen 
Traboch nach 11lavischem Masse (tantum n.gri, quod cum 

*)??Warum ahcr dor A blat1v und nicht clor Nomi­
nativ sich crhnlten lrnt - i~t mir nicht recht klar. Dagegen 
erinnere ich un dir En<lsylhc nAch", welcho rin flicssendes 
Wnsscr (Bach) Lcdcntct, z. ll. <lic nSalz - ach, die Jancm -
nchu n. n. m. eben in jener Gcgenrl, Ich Lin kein Philologo -
Ulld will damit 11ichts weiter als eine subjectivc llemcrlrnng 
aussprechen. 0. II. 
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molendino mansum unum Sc l a von i cum apprecietur) 
stattfand. Westlich vom Erzberge liegt das Dorf Rad­
m er. Ein Dorf Radmer j e ist beim Gorni grad in Un­
terstcier; Vordernberg und Eisenerz sind viel jüngeren 
Ursprunges als Trofaj ach, und Vordernberg jünger als 
Eisenerz, welches als Mons interior in den Urkunden er­
wähnt wird. Der älteste Pfarrsprengel von Trofajach 
begriff Vordernberg, den Erzberg und den Ort Eisenerz 
in sieh. 

Nachdem wir ehemalige Slavensitze in der Gegend 
von Leoben, in dem von Leoben gegen Eisenerz zu 
führenden Trofajacher Thale und in der Umgebung des 
Erzberges nachgewiesen haben, wollen wir sehen, ob 
nicht selbst am Erzgebirge slavische topographisehe 
Namen vorkommen. Am südöstlichen Abhange desselben 
finden wir den F c i s t a - oder F e i s t e r g r a b e n. 

Der östliche Theil des Erzberges und eine von 
Eisenerz eine Stunde entfernte Gr.meinde heisst T r o­
f e n g, wo sonst das Erz durch den Sackzug herabge­
fördert wurde. 

Sonst waren und vielleicht sind noch jetzt die 
Haupttagbauc in der Erzbergsgegend Z au e h e n. Der 
Name F e i s t a oder F e i s t e r ist aus dem slavischen 
B y s t ra so entstanden, wie die vielen Ortsnamen Fe i­
s te ritz oder Feistritz aus Bystrica. Der Name 
T r o f eng ist zu vergleichen mit dem Dorfnamen 
Te r b o nj e, deutsch T ro fi n, in Untersteiermark, dem 
Städtenamen Ti· e b o 1\ in Böhmen und T r e b i nj e in 
Herzogo\vina, Z a u e h e n, welcher Name, sowie Z auch, 
Zaucha, Zauchwinkel, in d"n sonst slavischen Län­
dern so oft vorkommt, ist das "~avische S u h a ( slove­
nisch) oder such a (polnisch 1111d böhmisch), welches 
einen häufig austrocknenden Bach bedeutet. Das 
topographische Wort Such i\ oder S u h a findet sich in 
den jetzigen Slavenländern gar aieht selten vor. Vlir 
erwähnen nur das Dorf Suha, i;, der deutschen Amts­
Hprache Zauchen, bei Krainburµ; in Krain. Das S am 
Anfange slavischer Ortsnamen ist in dem Munde des 
Deutschen sehr oft in Z übergegangen. So entstand aus 
Such a Zaucha, Zauch, Zauchen, aus S u eh d o l Zuekdol 
aus Slatina Zlatina, aus Sedlice Zedlitz u. s. f: 
Selbst der Name des mit dem Erzberge zusammenhän­
genden Berges Pr !i b i c h e 1, über welchen die Strasse 
von Vordernberg nach Eisenerz führt., vcrräth sich durch 
sP.ine Vorsylbe als slavisch. Die nun verlorene slavische 
Endsylbc hat sich der Deutsche rnuudgcrccht gemacht, 
in<lem er sie in das ihm geläufige ßichcl verwandelte. 
So z. B. veränderte er den slavischcn Ortsnamen P.re­
valj in Krain in einen Präwald. 

Da die alten Slavcn, wie wir eben zur Genüge 
nachgewiesen haben, den Erzberg rec~ht gut kannten, 
nebst Ackerbau auch Bergbau trieben 2 2

) und als ein 

22) Hordcr sngt in ~einen Ideen znr Philosophie cler Ge­
schichte der Menschheit: In Dcutschlancl trieben sie (die 
Slllven) clen Bergbau, verstanden <las Schmelzen uud Gies•en 
der Metalle, bereiteten das Salz. Der Tradition nJLch wurdo 
der Bergbau in Hachsen urspriinglich von den Wenden oder 
Slaven getrieben. Es ist eino historische 'l'hatsachc dnss 
Slaven die SJLline in Liineburg und Hallo nn der 8111:10 bo­
nrbeitetcu. Ersteres hicss sonst G lin uncl lag in der Land­
schaft der Gliriancn, welcho ein Zweig der slaYisehen Obo­
triten wnren. _Dus andero hiess sonst (im Jahre !li:I) Dohro­
gora und lag uu Gaue der slavisehon Nebetit~en. Der lleginn 

ackerbauendes Volk das Eisen so sehr benöthigten, lässt 
sich nicht denken, dass ihnen die reiche, zu Tage aus­
beissende Eisenerzlagerstätte am Erzberge entgangen 
wäre und dass sie hier Bergbau nicht getrieben hätten. 
Aus dem Umstande, dass das Wort Z e 1 e z o, die sla­
vische Bezeichnung für das Eisen, allen slavischen Völ­
kerschaften eigenthümlich ist, kann man wohl den Schluss 
ziehen, dass sie das Eisen kannten, ehe das Altslavische 
in die verschiedenen jetzt bestehenden Idiome zerfiel, 
also lange vor der Zeit, in welcher die Slaven von der 
nördlichen Steiermark Besitz nahmen. In den Gräbern 
der heidnischen Slaven werden sehr häufig eiserne Ge­
genstände gefunden. Bekanntlich unterscheiden die Ar­
chäologen das Steinalter, in welchem die Menschen über­
lurnpt kein Metall kannten und ihre schneidenden \Verk­
zcugc nur aus festen Steinen sich darstellten, das 
Ilronzealter, wo die Menschen schon Gold, Kupfer und 
Zinn kannten und ihre Schneidzeuge aus Bronze fertig­
ten, und das Eisenalter, wo man endlich zur Kenntniss 
des Eisens gelangt ist und dasselbe zu Werkzeugen be­
nützte. Nach Worsaae 23) begann das Eisenalter eigentlich 
erst im V. Jahrhunderte bei der Einwanderung der Slaveu. 

Das WortGramcten, Grommct!•ln o<lcr Gram­
m et e 1 n, wie man in den nahen, unter dem Erzberge 
liegenden Vordernberg die Röststalleln neunt, und in 
welchen das Eisenerz haufenweise geröstet wird, ist 
noch ein Nachlass nach dem nltsloveuisclwn Ilütteu­
manne, indem es von dem slavischen gromada oder 
gram ad a, was einen Haufen, Scheiterhaufen bedeutet, 
abstammt. 

Seit der Slavenperiodc 
Zweifel bis auf den heutigen 
Betriebe. 

war dor Erzberg ohuc 
Tag im uuuntcrhrochcncn 

der Ausbeutung clor böhmischen Goldseifenwerke birgt sich 
im Dunkel des grauesten Alterthumcs. Die Silberbergwerke 
in Uöhmcn mussten im zolmten J11hd1unclerto sehr rege gewe­
sen sein, da m11n Silber nneh Bnlgnrien nusfilhren konnte. 
Koch·Sternfelcl sngt in seinen Beitdigcm zur deutsd1eu Liin­
d~r-, Völker-, Sitten- und >-itaRtcnkunclo: „Dio minder ergie­
bigen HnllstiL<lten an der Krems nncl Enns uncl Traun seit 
cler ltiimcr-Herrschnft war unläughar das Verdienst der da­
mals vorriickenden Slnven." Dcrscllie Schrift.steiler behauptet 
in seinem Werke ,,die Tauern,'' cl11ss auch in Gastein clio 
Goldbergwerke von Slaven be11rbeitet wurclen. Vielleicht. diirf­
len wir dariiber spiitcr ~lehrcres hringen. Merkwiirdig ist, dass 
der illtesto diplomntische Name cler uralten stcicrmiirkischcn 
llergstii<ltc Schladming, Zciring und Uottcnmnnn, wo l\luchar 
sogar schon in cler vorrömischcn Periodo bestehen rlo llcrg­
hnuo der K„iten nnnimmt, slnvisch ist, nämlich: l'llacbPnich 
Slaab11ich

1 
8laben - Znrica, Zurce, Zuric, Ccyrich und Cir~ 

minah. Der Name Cirminah wircl in einer nlt.cn Urkunde 11 us­
driicklich 11ls slnvisch liezeichnct. Als niimlich Kiinig Hein­
rich III. im .fahre 10~8 dem Hochstifto ll11mlrnrg den lle•itz 
seines Gutes Uottc11m11nn im Palt.cnt.hnle bPstiiti„to drilckto 
sich die dnriib_cr an•gcfortigte Urkunde 1111s: ~,P;.nediolurn 
Rottenrn:rnnum m valle pngoq11e pnltn 8itum, 8l11vo11ice 1·ti11m 
Cirminah 1lict11m.'; Im Altslavisch<m beilc11tpt i:rmi, im Alt.bi;h­
mischou 1:erm11y1 . roth. Uralt Rind die pol11ischc11 Saliul'n. Im 
J11hre h!l2 se11deto nach dun Annllli'11 von 1"11lda der deutsche 
König Arnulf z11 den Hl1Lvisd1e11 Bulgarnn, welche d1unnls 
wnl1rscheinlich die Salinen iu der ~lar1111Lrosch iu ihrer Go­
walt lrnttcn, l'ine Gcs:rncltscliaft mit der Bitte 

1 
1lass sin l1eiu 

Snlz den Miihrern verkaufen. Die vi1•len Bni1a, Olrna, Slatin11, 
Rnclnik und l{udnie11 in clem iistli<·hen 'l'heilc der Monarchie 
in cler Moldau 11ncl Wallachei zeugen von <lcr Thiiti~lrnit de~ 
11ltsl11vischen Sal1.- und M..tallhergmannes. Mim sieht nus dem 
oben Gesagten, wie sehr Hcnlcr zu dem obun orwiihuton 
Ausspruche berechtigt wnr. 

2J) Worsnae. Lllekingische Denkmäler. Loipzig 184 7. 
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Die erste, wenigstens uns bekannte sichere Nach­
richt über die bergmännische Bebauung des Erzberges 
datirt vom Jahre 1164, in welcher Markgraf Ottokar VII. 
der Karthause zu Seit:r. in Steiermark bewilligte, jährlich 
zwanzig Massen (massas) Eisen in Leoben zu erheben. 
Von nun an werden die Nachrichten über diesen geseg­
neten Berg ziemlich häufig, in welcher Bl'ziehung wir 
namentlich auf den dritten Band von Muchar'a Geschichte 
der Steiermark verweisen. Wir erwähnen nur noch, 
dass man unter einer Maas jenen Eisenklumpen verstand, 
welchen man beim Stückofenbetrieb erhielt. An anderen 
Orten nannte man solchen Klumpen Wolf, Stück, Luppe 
oder Guss. 

Der Silberhütten-Process in Lend, 
Von Leo Turner, k. k. Hüttenverwalte~. 

(Schluss.) 

Die Lcchentsilberung. 

Unter diesem Namen werden jene Bleiarbeiten ver­
stnndnn, die falls die Quantität der erzeugten Frischleche 
noch gross genug wiire 

1 
mit denselben ßehufä fernerer 

Entnilherung vorgenommen werden. Sie sind von der 
Frischarbeit durch nichts unterschieden, ausser dass in 
der Regel ein grösscrer Bleivorschlag angewendet wird, 
und da sie bloss aus Rücksichten der Mctallwirthschaft 
vorgenommen werden, und kein neues technisches In­
teresse bictcu, so wird die Beschreibung derselben über­
gnugcn. 

IHt dnr Lnch durch die llfoiarbeiten derart cntsilbcrt, 
daHH auf einen Ccntner des darin enthu.ltcncn Kupfers 
höchstens 700 Ass Silber entfallen, so wird derselbe, 
als nicht mehr mit Vorthoil weiter cxtrahirhar, der Kupfer­
munipulution :r.ugmviescn. Da aber dieser Lech ausser 
einigen wenigen J>rocentcn von Blei noch Antimon- und 
Arsenverbimlungcn enth!llt, welche Körper, falls der Lech 
alsogleich der reducircnden Schmelzung auf Schw_a1·:r.­
kupfcr unterworfen werden würde, das Kupfer sehr ver­
schlechtern könnten, so ist es jedenfalls sehr vortheilhaft, 
den entsilberten Lech schwach :r.u rösten, und ihn ei~1er 

Art Concentrntionssclunel:r.en :r.u unterwerfen, die Beschi­
ckung und Ofcnfiihrung jedoch derart einzurichten, dass 
11.usscr dem Conccntrationslechc, der im Kupferhalte auf 
40-50 Pfund gebracht werden kann, ein Hartwerk re­
sultirt, dns neben dem metallischen Eisen, Kupfer, Blei 
vorherrschend aus Lcgurcn von Antimon- und Arseneisen 
besteht, und beinahe alles Silber des Leches in sich 
genommen hat. Dieses Produet kann dem 11/ichstfolgen­
dcn Silberprocesse zugewiesen werden, während d1!r Kupfcr­
Concentrationslech dadurch ger1!inigt wurde. und nun 
ohne Anstand auf Schwarzkupfer verarbeitet werden 
kann. 

DaR Silbertreiben. 
Durch die Einwirkung des Gebläsestromes oxydiren 

sich die in den W erkbleien enthaltenen leichteren Me­
t:ille, treten an die Oberfliiche des Bleibades und können 
als sogenannter Abstrich nhge:r.ogen werden; durch an­
lmltcnde fernere Einwirkung des Windes oxydirt sich 
das ßlci zu Bleioxyd, von welchem ein Theil als Blei­
oxyd und kohlensaures Bleioxyd in die Luft entweicht, 
ein anderer als Glätte ahfliesst, und wieder ein anderer 
in die Herdmaase sich einsaugt, und mit der Kieselsiiurc1 

Thonerde und Kalkerde derselben zum Theile chemische 
Verbindungen eingeht, während das Silber im metalli­
schen Zustande zurückbleibt. 

Die erwähnten Oxyde des Eisens, Kupfers, Anti­
mons u. s. w. können, wenn nach dem Einschmel:r.en des 
Bleies starke Hitze angewendet wird, sich mit der Glätte 
und den gelösten Erdarten verschlacken und die abflies­
sende Glätte etwas verunreinigen. 

Da der Erfolg dieser Schmelzungen nur von der 
eigentlichen Manipulation abhängt, so muss diese genauer 
beschrieben werden. Die aus 2

/
3 

gepochten Kalkmergels 
und 1/s gebrannten ebenfalls gepochten und gesiebten 
Lehms bestehende Herdmasse wird mit Wasser ange­
feuchtet, und durch 12 Stunden liegen gelassen, sodann 
mit Hauen nach allen Richtungen geschnitten und durch­
gearbeitet; hierauf wird sie auf den Treibherd aufge­
tragen und zuerst mit Füssen getreten , dann aber mit 
vorgewärmten Stösseln zusammengeschlagen, dass sie 
eine Kruste von 4-6" bildet. Hier ist :r.u bemerken, 
dass wenn die Herdmasse in Folge trockener Luft wlih­
rend des Abliegens und Knetens trockener geworden ist, 
der Herd weniger fest gestampft werden darf, nls diess 
bei früherer Hcrdmasse der Fall ist. Nachdem der Herd 
mit dem Herdmesser flach muldenförmig ausgeschnitten, 
und der Test aus dem Mittel gegen die Peuerbrücke 
und die Düsen :r.ugcmacht worden ist, wird derselbe gan:r. 
mit Kohlen bedeckt und diese nngczündct. Dieses Ab­
äthmen dauert 2-3 Stunden, worauf der Herd abge­
kehrt, mit feiner Holzasche und der Test mit Knoehen­
asche übersieht, und mit 60-G5 Centner Blei vom Teste 
o.us überlegt wird. 

Während dem Einschmelzen des Bleies sct:r.en die 
Arbeiter gcbmnnte und rohe Ziegeln am nande des Her· 
des uls Unterlngc fü1· den sehr niedrigen Treibhut 
auf, lassen den Hut auf denselben nieder 

1 
und ver­

schmieren die Fugen mit Lehm. Sobald das Blei einge­
schmol:r.en ist, wird der Wind mittelst 2 Klappendiisen 
:\ 2 1

/ 2 " Durchmesser angelassen, und wenn die <las Me­
tallbo.d bedeckende Haut dünn geworden ist, die Hit:r.e 
gesteigert. Nach und nnch löst sich die Haut auf, d. i. 
sie verschlackt sich, und zugleich beginnt die Glätte­
hildung. Da die Gllitte hier bloss als Silberextractions­
Mittel dient, und kein verkliuflichcs Blei daraus er:r.cugt 
wird , so zieht mau es vor, den Abstrich in derselben 
aufzulösen, anstatt denselben für sich abzu:r.iehcn. 

Nun werden die llleie bis zu einem Summargcwicht 
von circa 170 Centncr nachgctrageu. Während der gan­
:r.en Treibperiode wird langsmn geblasen und miis8ig ge­
hci:r.t, die Gliitte steht höchstens mit einem 8'' hreitcn 
Streifen am Rande des Bleies, und flicsst :r.iemlich kalt 
o.b. Ist das ßlei bis o.uf einen geringen Theil yertrieben, 
so wird die Hitze gesteigert, und bei rilckwlirts gebo­
genen Düsen, also mehr stehendem Winde so lnnge ge­
blasen, bis nur noch matte irisirende Farben diinncr 
Schichten zu sehen sind. 

Das Gebläse wird dann abgestellt, und anfangs 
hcisscs, dann kaltes Wasser mittel~t einer Rinne in den 
Herd gegossen. Das erstarrte göldische Silber, dessen 
Feinhalt 9850-9950 Ass beträgt, wird mittelst Haken 
herausgenommen und geput:r.t, nach dem Auskühlen des 
Hutes wird derselbe aufgehoben, der Herd ausgebrochen 
und in 'festherd und ordinlircn Herd geschieden und ge-
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